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5Bie foll man fitdji 3U tiefem (Efjriftentum ftellen? S o ll m an mit 
' ü t t c e u  5 l m o r o f o  S i m a ,  ben Leiter zitiert, biefem <2Imerifa ben 
verborgenen, aber immer nod) tbirffamen geiftigen SReid^tum (Europag 
borbalten, um baraug 3U folgern, baß (Europa aud> beute ,nod> füE)r!t? 
©ollen tt>ir ^tuf Start ‘S&artb'g ‘'Brief an bie amerifanifdjen (£f>riften im 
Oftober 1942 Ijitttoeifen, a[g er auf bie „tribiale ilktfirlpeit“ laufmerffam 
tnadji, baß affe menfd)iid)en Singe, gerabe toeti fie in ©otteg §anb 
ftnb, fid) immer anberi geftatten alg bie beften fonftruftiben 3 ulunftg* 
Programme? ltnb  Steifer meint, baß eg in ‘ülmerifa Streife gibt, lbefd)e 
bag ber fielen unb bie bom CS tauben fyer „an aller «eiligen -}3rogramma= 
tif“ ftiffe Stritif üben (454). <Eg ftnb fotd>e, bie jenfeitg ber offiziellen 
Stird)ienfonferenzen unb mächtigen Stomitees auf ifjren §errn  loarten. 
^ ie llekb t gehören (Seralb fjerarb, S u ttrid , iReintjotb -Itiebufir, Stan= 
let) goneg u. a. zu ifjnen! (

©etoiß barf man nid>t bie "fjrogratnmatif an ficfj bermerfen! S a g  
entfidjtoffene, aber mit großzügiger Ueberlegung berbunbette gufaffen 
fann biel 5Tot linbern unb jetyt bie (Erfüllung djrifttidjer 1 Siebe fein. 
(Europa, bag augertbiidlid) unter bem befonberen ©eridjit ©otteg fteifjt, 
follen unb motten bie ^fmerifatter mit bem „(Erperitnent ber Siebe“ zur 
£)ilfe fommen. „©ie glauben, baß ©ott il>nen Aufgaben gerabe je^t auf 
bag ©etoiffen legt, nkfjt alg ©erid)tgbol[ziel)ern unb Sadjtoaitern, 
fonbern . . .  alg Sernenben unb ‘Ktittragenben, alg  Seitfjabern am >Sei= 
ben (Ebrifti, alg 31citid)ulbigen unb QTEiterlöften, um fo in bie StBeft zu 
geben, too ©ott ifjnen eine S it re auftut“ (459).

5fber — fo fragen mir getoiß audj im ©inne ts2fbolf Äellerg : 
können bie amerifanifdjen ^ird^en einem tobfranfen (Europa ber ‘Jlrzt 
fein, ofjne immer toieber bon beffen „Sfjeologie angefid>tg beg Sobeg“ 
Zu lernen? 3ft nidjit gerabe jeijt bie beutfdjie Sfjeotogie babei, ben 
Stampf mit bem c3Tibiiigmug aufzunebmen, ber allemal, toenn niefit 53e= 
februng erfolgt, bie letzte ‘pljafe beg ©äfutarigmug ift, unter beni and) 
hinter ifa leibet? ©0 finb bie beutfd)e SE>eo tagte mit ifjrent So beg= 
(Ern ft unb bie beutfdje StJircf)e mit it)rent Stampf gegen S ä  nt 0 ne n fotbie 
bag amerifanifd)e (Ebriftentum — Ijeute mit feinem frifdjen <22tut zur 
ebangelifdjen iBeltgeftaitung zteei tbefentiidje Säulen  ber Una Sancta, 
bie fidj innerlich unb äufterlid) jetjt näberfommen. ^flg britte fönnte 
man bie feiben.be Stircf>e beg Offen! nennen, bie trot; unb »egen ifjrer 
furdjtbaren ^affion in urdjriftlid)er 5öetfe Straft beg ©laubeng 
an ben ^uferftanbenen neu erfährt unb befennt. $r. G. ^üHing.

^ e i e r  z u m  8 0 0  = j ä l j r i g e n  53 e ft e b e n  b e g  St Io ft e r g  
S7H a  u I b r 0 n n in W ürttemberg, bag feit ber D eform ation ebangetifd>= 
tf)eofogifd)eg S em in ar ift. S e r  (2lnfprad)e feineg S ireftorg, beg 
(Epborug §  e i n r i d> R a u f e t ,  entnehmen mir fotgenbeg:

„© ollen  toir reben bon ber geifte^gef<f)iicf)11 icfjen 53ebeutung 5Itaul= 
bronng, beffen Äiofterfcfjute bem Sanbe immer neue toertbolle Sträfte 
erzogen [3at, bie fpäter in Stirne unb 53ilbunggti>efen, in S ta a t uni> 
5öirtfd)aft, Stunft unb 5Biffenfd)aft fü£)renbe S te ilu n gen  eingenommen



haben, toort her großen 3 aW ^er üwcferen unb ebtfenfeften iSIjeöiogiett, 
Sie bem ßanbe atg P farrer, ßebrer, (Erziehet* bienten, unb jauch bon. 
ber nid>t geringen SUnjabl berer, bie einem fremben ©eniug gebordjenb 
tfjre eigenen, bielfad) ber|d)iungenen ^fabe gehen, bon fjobartneg iiep- 
ler angefangen big 3U ijölbertin unb 3U bem ehemaligen ©eminariften, 
ber unlängft bem Mofter einen febnfüdjtig banfbaren © ru§ fanb-te' 
unb in befjen „©lagpertenfinel“ beute nod) bas ‘Kauf eben ber 3Ikutl= 
bromter <33runnenfapelle 3U hören ift, bon £jermaun £jeffe?

©etoifj, <22tauibronn ift baa alleg. ‘JKaulbronn ift aber nod) mehr. 
(Eg ift bie 8̂ urg beg ©laubeng, gegründet im ©eborfam $egen 5iefulg 
(Ebriftug, bie gan3e meitfdjtidje Straft fammetnb in feinem ©teufte, 
bingetoenbet 3ur w e i t  unb ftd> ihren -Jlntiegen öffnenb. ®ie .große 
^rage beg <2lbenblanbeg, tote Sßienfd>Iicbeg unb ©öttlicheg, in fid) ifelbft 
fräftigeg irbifd>eg (Stgentoefen unb Don außen tjer fommenber iRuf) 
tt»ie §um anigm ug unb d}riftltd)er ©taube 3U berbinben [eien, ift fie 
niidfit hier einem fraftbotten Cöfunggoerfud) nahegebrad)t? S a g  iUenfcb» 
ltdje bleibt nidjt in fid) fetbft berfdjioffen, eg totrb *aud} nicht nur bon 
höheren Kräften Derebelt, U)tn totrb Dieime^r ein neueg %kl (giefe^t; 
eg bleibt erhalten unb toirb bod> in S>ienft genommen ifür bag (2ban= 
geltum. 3b m bient bie iunftfertige §anb  unb ber ßobpreig .ber Sagiei 
unb <2Täd>te, 3 u'd>t unb ©eborfam, (Erfenntnig unb Gilbung, ebenfto 
toie £>ol3, 6 tein unb SJHetall, toeldje burd> cJTienfd>ent>anb 3U ^eugien 
ber §errlid)leit ©otteg toerben. ‘JEaulbronn ift unferer ©egentoart ein 
‘öerm ädjtnig ber großen Söergangienbeit. <£g toar möglich, baß inmitten 
bon 3>eutfd)lanb ber blutige ©d>reden, bag finftere ©rauen aufftanben, 
bajj alt unfere 3>onte unb ©djiöiffer, Burgen unb 5tatl)ebralen ung 
babor nid)t 31t fdjiüfyen DermodEjten unb baß nun bie © täbte mit ihren 
Sfflünfterrt unb t)of}en 53urgen in ©ebutt unb Srütnm ern liegen \3unt 
3ei(d)ien bafür, baß miau nicht ungeftraft ©ott Dergeffen bar f. © 0  toinb 
ung b^ute ^Hautbronn 3U einer ‘Sltafjnung unb c2X5arnung 31tgleich, 
bag fefoubalten, toag ung anbertraut unb gegeben ift. (Eg toäre unfere; 
heutige JJeier umfouft, tooltten mir nicht aug ifjr bie Sortierung hören, 
bag ung anbertraute © ut für bie ©egemoart 3U nütjen unb hinter bem 
Mofter ben 3U f<bauen, 3U beffen Sb re eg gegrünbet Würbe unb beir' 
beute nod> fein fjerr ift.“

"31 u g  b e r  '31 r b e i t  b e r  S b e 0 10 g i f ^ e n  0 d)if cb u I e  in  53e * 
tb 'e l .  U nter ben fird>iid)ien 5od>fd)'Uten, bie neben ben tbeotogifdjen 
^ a iu ltä te n  an ben H niberfitäten fid> ber ^lugbilbung ber fiinftigen 
P fa rre r  toibmen, ift bie Sbeotogifcbe ©diute in; ^lettjet bie altefte. <S tg  
1935 tt»ar fie bie ein3 ige S'cbule it)rer SHrt, bann  farnen bie fird>tid)'eu 
§od>fd>uIen in 'ie r tir t  unb (Etberfetb i)in3 it. S)iefe Schulen treiben äbre 
A rbeit nad) ftreng tDiffenfcbaftlicben ©runbfät3en, ibre 2iefon ber beit aber 
beftebt barin, baß bie ‘ilugb ilbung  ber jungen Sbeotogen in übefonberg 
enger ^3erbinbung mit ber ^'ir'dje gefd)iebt.

'$>ie Sf)eoiogtfd)ie 6 icbute in 53etbel, 1905 oon ,,‘J3ater“ <58obief= 
f<f)tDingb begrünbet unb oon feinem ©obn, bem bor einem 3 at)r !)eim= 
gegangenen ^afto r D. Jrit^ bon 53obeifc|iibing,b, auf eine bead)ttid)e 
§öbe geführt, getoann nad) bem Itmbntcb int 3at)r 1933 befonbere 53e=
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beutmtg, ba in ber 3 eit beg ftirdvenfampfeg bie theologifdjen ^a fu l»  
täten an  ben ftaatlfchen §od>)cl)uieii ber inneren 3 erftörung auggie* 
fe^t toaren.

3i)re Sojenten gehörten ber 'Befennenben ft;trd)e an. S ie  ©tubenten 
mußten fid> alg 'Sttlitglieöer ber ‘Befennenben ©emeinbe. ©o erhielt 
bie ©djiule ein gef^Ioffene^ fird>Iidjeg ©epräge, Siefer flare Äurg ,gab 
freili^i bon ©eiten beg ©taateg Bnktfs 3U mancherlei ‘ünfeinbungjeni 
unb ‘Bebrohungen, unb fd^lietjiid} tourbe bie ©d)uie im ‘JItärz 1939 
bon ber ©eheimen ©taatgpoii3ei gefdjiloffen mit ber Begrünbung, baß 
bie ftaatlid)en Ja fu ltä ten  für bag tljeoiogifdje ©tubium bollig aug= 
reiften . ‘ipaftor D. b. Bobeifd)tüingf) gab jebodEj bie Hoffnung nie 
auf, baß bie ©dyute noch ein neueg Kapitel ihrer ©efdjicf'te beginnest, 
toürbe.

“itad) bem 3 uiammenbruch im Frühjahr 1945 fonnte; er noch; i i e  
entfdyeibenben ©umritte für ben iOieberbeginn ber Arbeiten tun. S ie  
©tifjule tourbe am 1. Bobern ber 1945 neu eröffnet. 3m v©ommerfemeftetr 
flieg bie 3 ahi ber ©tubenten auf 170, unb1 mit jeijt 200 §örern über;» 
trifft bie <BetheIer Sheoiogtfdje ©d}ule bie Sjörer^ahf ber meiften -an» 
bern theoiogifd>en JJafuMäten. Bon ben ©tubierenben fomnten ettoa 
ein S a t te l  aug ben öftlidjen ©ebieten, bielfad} böllig mitteüog iof)ne 
<2Bäfd)e unb ohne Bücher nach 'Bethel, unb bie toeftfäüfche &irdje (hat 
eg alg ihre Ehrenpflicht angefehen, ihnen ju  helfen.

S ie  Sheologifd>e ©diule in ‘Bethel fteht alg fird)lid>e §iod)fdjule 
neben ben gleiden Einrichtungen in BJuppertai unb Berlin. S e r  \(£i)a= 
rafter ber theologtfdjen §od)fcfjule bebeutet gegenüber ben iijeologi» 
fd)en ^afu ltä ten  eine sBegren3ung, ba bag ©tubium nicht in ber ©e= 
(meinfamfeit mit allen B3iffenfd>aften geübt toirb, 3I)r 'Borsug aber 
ift bag <Singeführtfein in ben ‘Bekfjtum beg firdjitdjen Cebeng. ©0 
ftelyen in Bethel bie ©tubenten nid>t nur in einer ifeften Cebenggemein» 
fvdfjaft, bie burd) Biorgen= unb ^lbenbanba-d)ten unb burd> regelmäßige 
“Bibeiftunben berbunben ift, fonbern barüber hiuaug Hüffen fie fid) 
alg Silitglieber ber Bethel=G>emeinbe. S e r ‘Beicht um ber inneren <Be3ie= 
hung 311 ihr unb ihrem bielgeftaltigen S ienft toirft ftarf ,prägenb, unbi 
biefe Satfad>e ift für t)ie fünftigen P farrer biei[eicht ebenfo bebeutfam 
toie eine grünblid>e toiffenfchaftliche ‘Bugbilbung. (Sc^tDctjer CEpb)

 0-----

TAGUNG DER LEHRER AN DEN WÜRTTEMRERGI- 
SCHEN THEOLOGISCHEN SEMINAREN 

am 27. und 28. August 1947.
Leitsätze zum Thema Reformation und Humanismus.

1.
Der antike Humanismus, immanent gesehen eine complexio op- 

positorum aus kritischem: Idealismus (Plato), logischer Durchdringung 
des Em pirischen (Aristoteles) und rationaler Fundierung praktischer 
Lebensweisheit (Stoa) w irkt auf die Folgezeit n u r durch einen (frei­
lich wesentlichen) Teil seines Restands.
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a) Die Bestimmung des Menschen als logikon zoon (Zenon) 
setzt eine übergeordnete W eltvernunft voraus. Das Teilhaben der 
Einzelnen an dem Logos, der im, Kosmos als immanentes Prinzip der 
Zweckmässigkeit und Schönheit waltet, ermölicht ihm und verpflich­
tet ihn zum homologumenos te physei zen (Kleanthes), demi Leben in 
Uebereinstimmung mit deimi inneren Gesetz des Alls.

b) Bei Posidonius vollzieht sich unter dem Einfluss platonischer 
Gedanken eine W endung zum Reiche der jenseitigen Ideen. Im rö ­
mischen Bereich entwickelt sich die Stoa auf Grund des altrömischen 
virtus-Jdeals und un ter dem; politischen Druck der Kaiserzeit gleich­
zeitig zum, praktischen Versuch der Sicherung der moralischen Per­
sönlichkeit (stoische H altung) wie andererseits zum, metaphysischen 
Versuch der Deutung der W elt als eines Krankenhauses, aus dem es 
in die ewige Heimat zu entfliehen gilt (Seneca).

2.
Aus dem breiten Einström en dieser geistigen Substanz in das 

Christentum — Bruno Bauer hat sogar versucht, das Christentum, als 
F rucht der Stoa zu erklären, — entsteht der abendländisch-christliche  
Humanismus.

a) Wie das neue christliche Seinsverständnis den hellenischen 
Logos zum Mittler zwischen der W elt und dem transzendeten Gott 
— nus macht, so übernimmt es auch die Bestimmung des Menschen 
als eines zoon logikon, als eines vernünftigen und damit am., Logos 
substantiell teilhabenden Wesens. Von Boethius über das Tridenti- 
num und Vatikanum bis zur heutigen modernen katholischen Philo- 
losophie gilt die göttliche, dem Menschen immanente Geistsubstanz 
als W urzel seiner Persönlichkeit und dient zur Bestimmung seiner 
w ahren Existenz.

b) Ausserdem übernimmt die christliche Philosophie von der 
Stoa (vergl. Troeltsch, Soziallehren) noch die Idee der physis, in der 
jüngeren Stoa (Panaitios) auch pronoia genannt, der göttlichen lex 
naturae, des Naturgesetzes, welches das Leben aller K reatur be­
stimmt. Auf dieser lex naturae — im Christentum mit der lex divina 
im A. T., die durch das Gesetz Christi «aufgehoben» wird, identifi­
ziert — ruh t die ganze mittelalterliche Staats- und Rechtstheorie.

c) Im Mittelalter entwickelt sich im, nominalistischen Zweig der 
Scholastik infolge der Uebernahme der aristotelischen Trennung von 
causa prima und causa secunda eine Theologie de r Schöpfungsordnun­
gen, der Lehre von der Eigengesetzlichke,i' der von den Zweitursachen 
bewegten empirischen Welt, innerhalb welcher der Mensch, dem dic- 
tamen rectae rationis folgend — so Gabriel Biel unter Berufung auf 
Aristoteles, Cicero und Seneca — z. B. Gott aus re in  natürlicher 
Kraft über alle Dinge lieben kann.

d) Die platonischen und neuplatonischen Gedanken, besonders 
von Augustin aufgenommen, treten gegenüber der aristotelischen und 
stoischen Linie in den Hintergrund.
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3.
Durch die wachsende Eigengesetzlichkeit der einzelnen Weltge­

biete löst sich die mittelalterliche Einheitskultur auf. Erasmus gibt 
dem christlichen Humanismus der Moderne das neue Programm, 
Christentum, und K ultur wieder zu harm onischer Einheit zu bringen.

a) Der Weg zur pietas führt über die eruditio; ad Christum 
tendit, qui ad solam virtutem tendit. Die Erneuerung der Sprach­
wissenschaft wird als notwendige Folge auch die E rneuerung der 
caritas und pietas nach sich ziehen.

b) Dieser Weg aber w ird eingeschlagen vom homo Über, der 
die Verantwortung fü r sein Schicksal, auch fü r die Gefahr seiner 
W eltstunde erkennt und trägt. Im freien Entscheid des homo über 
fü r virtus und ratio w irkt die Güte und Vernunft der menschlichen 
N atur — das «naturgemässe Leben» der Stoa kolmimt wieder zum 
Vorschein.

c) Dieser Ansatz w irkt bestimmend auch auf das Ziel ein; der 
Oberbegriff auch fü r das Christentum ist das Humianum. Religio ist 
ein unentbehrlicher Faktor der «Menschwerdung des Menschen» 
(Wolf, Ev. Theol. 1946, 1). Christus wird zum Paradigma stoischer 
Humanität, die Kirche eine communio sapientiuimi, Religion ein päda­
gogisches Mittel zur Erreichung des ethisch-idealistisch bestimmten 
Rildungsziels. Das liberum arbitrium  ist die erkennt ms- und lebens- 
mässige Voraussetzung des ganzen Aufbaus.

d ) Die Auswirkung dieser «Religion des Menschen» vollzieht 
sich unterirdisch  in der Durchdringung des Denkens beider Kon­
fessionen und in der Umformung der Theologie zur «Anthropologie» 
(jesuitische Mystik, Neuthomismus, W iederaufleben des durch die 
Reformation niedergehaltenen Schwärimertums bis tief in den Pietis­
mus hinein), offen in Verdrängung der christlichen Decke durch Auf­
klärung und Idealismus. Aus dem homo' liber wird der hoimo faber, 
es entsteht der neuzeitliche Mythus vom «schöpferischen Menschen», 
der durch seine Selbstverherrlichung den Weg zu seiner Selbstver­
nichtung frei macht.

4.
Die Auseinandersetzung Luthers mit der Philosophie seiner Zeit 

schliesst im Kampf gegen Aristoteles nicht n u r die ganze bisherige 
Entwicklung ein, sondern nimlrnt im Kamlpf gegen das liberum arbi­
trium auch die Kritik a n . der hieraufziehenden Moderne vorweg.

a) Dem fernen Gott des Aristoteles — «Im 12. Ruch der Meta­
physik sagt Aristoteles: Das oberste W esen schaut sich selbst an; 
würde es über sich hinausschauen, so würde es das E lend der Welt 
schauen. An dieser Stelle leugnet er stillschweigend Gott.» (Luther 
TR. WA. 1, 135) — entspricht der Mensch, der im Glauben an seine 
freie Selbstmächtigkeit der W elt verfällt. Dem gegenüber steht der 
Freiheitsbegriff Luthers, der durch die Rindung an Christus die 
Entmächtigung des «freien» Menschen und durch die Ueberwindung 
der W eltmächte die Befreiung des gebundenen Menschen bedeutet. 
Der «freie» Mensch wird durch sein Gebundensein an Christus von



29

seiner Freiheit befreit und dadurch zur Freiheit des kainos anthropos 
geführt.

b) In der Auseinandersetzung zwischen L uther und Erasmus 
ist bis heute ein Vergleich unmöglich. Die Reformation kann im 
Programm des Erasmus nichts anderes sehen als die Selbstmächtig­
keit des in seiner Frömmigkeit und Bildung glaubenslosen, weil an 
sich selbst glaubenden Menschen — den vollkommenen Gegensatz 
zu d e r  reformatorischen Predigt von dem durch Christus allein ge­
rechtfertigten Sünder.

5.
Die Ueberwindung des Anstotelismus hat L uther — z. B. in 

seiner Vorlesung über den 127. Psalm — völlig schulgerecht durch 
Aufnahme, und Aufhebung der aristotelischen Kategorien geführt.

a ) Von den vier Seinsprinzipien der aristotelischen Philosophie 
— der causa materialis, forimialis, finalis und efficiens, der Frage 
nach Form, Inhalt, Ziel und U rsprung — werden gemeinhin im 
diesseitig philosophischen Denken nur die beiden ersten in Anwen­
dung gebracht. Die Frage nach U rsprung und Ziel bleibt ohne Ant­
wort. Alle antiken Staatstheoretiker von Plato bis Cicero vermögen 
den Staat trefflich zu beschreiben, wissen aber nicht, wer ihn be­
gründet und warum e r es tut (Vorlesung über den 127. Psalm.). 
Darum richten auch die besten Politiker, die ihre Reiche selbst 
regieren wollen, ihre Staaten zu Grunde.

b) Dieselbe Selbstmächtigkeit findet L uther im aristotelisch- 
stoisch-erasmischen Ideal des vir sapiens, der sein Leben selbst be­
stimmen will, der deshalb als Selbstschöpfer das Geheimnis der 
creatura nicht mehr kennt, sondern die N atur mechanisiert und 
endlich die Frage nach der causa finalis und efficiens, da sie nu r 
aus der Offenbarung beantwortet werden kann, durch die für das 
ganze moderne Denken verhängnisvoll gewordene Hilfskonstruktion 
der fortuna, des schicksalhaften Zufalls, beantworten muss.

6 .

Des tiefste Grund fü r Luther, sich aufs schärfste gegen die 
erasmische Lehre vom- liberum arbitriuim zu wenden, liegt darin, dass 
durch diese Lehre die in Christus geschehene Erlösung entweder 
überflüssig oder zu einem Anhängsel und Hilfswerk für den selbst­
mächtig handelnden Menschen wird.

a) Die Selbstmächtigkeit der Vernunft führt entweder zur prae- 
sumtio oder zur desperatio, weil imiit dem Nichtwissen um causa effi­
ciens und finalis das W issen um Auftrag und Grenze menschlichen 
Handelns fehlt und ein hier blindes Handeln entweder sinnleer oder 
vermessen wird.

b) Der homo justificatus fide dagegen kennt im Geheimnis Got­
tes seinen Ursprung, 'seine Bestimmung und seine Grenze; in der 
E rkenntnis seiner Verlorenheit zerbricht die Illusion seiner F re iheit­
seine w ahre Existenz — Das Verlorensein in der W elt — wird ebenso 
enthüllt wie auch aufgehoben durch das Geheimnis der Erwählung.
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Darum gehört fü r Luther die theologische Aussage: hominem iusti- 
ficari fide zur anthropologischen  Definition des Menschen.

7.
Die radikale Ablehnung der philosophischen Anthropologie des 

abendländischen Humanismus sehliesst die relative Anerkennung 
seiner Elemente nicht aus, sondern ein.

a) Da L uther das Wesen des Menschen nicht prim är substan- 
tial (als gleichbleibende Substanz oder entelechische Form), sondern 
prim är functional (im Blick auf seinen U rsprung und die Richtung 
seines 'Wesens) bestimmt, ist auch ihm der Satz möglich, dass der 
Mensch ein animal rationale sei (Disputatio de homine 1536).

Die ratio, durch die göttliche Krisis in ihre Grenzen verwiesen, 
durch göttliche vocatio in Dienst genommen, hat innerhalb dieser 
Klammer ih r gutes Recht.

Jede theoretisch-räumliche Abgrenzung ist hier unmöglich, da 
faktisch die sich selbst überlassene V ernunft immer ihre Grenzen 
Überschreitet, faktisch nu r das in Dienst genommene Humanum bei 
sich bleibt.

b) So wird die Klammer der Offenbarung zum erhaltenden Ele­
ment des Humanum; n u r innerhalb der Menschwerdung Christi ist 
die Menschwerdung des Menschen möglich. Darum hat die Kirche 
der Reformation eine besondere, oft schuldhaft vernachlässigte Ver­
antwortung fü r das Humanum — «profan» ist ein falsches W ort; 
es setzt das Vorhandensein eines separierten heiligen Reziirks voraus. 
Es ist dem Glaubenden die Sorge fü r die gefallene, aber der Erlösung 
entgegenharrende W elt aufgetragen, in welcher er als instrumentum 
der causa prim a illusionslos gehorsam Dienst tut.

c )  Auch die humanistischen Bildungskräfte im engeren Sinn 
dürfen und sollen innerhalb dieser Klammer ihre W irksamkeit ent­
falten. So sehr eine der Reformation verbundene Erziehung eine 
auf der freien Vernunft mit dem Ziel der ethisch-idealistischen P er­
sönlichkeitsbildung fussende Pädagogik ablehnen wird, so sehr wird 
sie das antik-humanistische Rildungsgut auf nehmen: Die Geschichte 
als Spiegel des göttlichen Weltregiments, die Philosophie und Reli­
gion als Zeugnis einer humanitas sine gratia, die Sprachen als die 
Scheiden des Evangeliums. (Luther «An die Ratsherren aller Städte 
...............1524). Ephorus Heinrich Fausel in Kloster Maulbronn (Württemberg).

ieiefrüdjfe.
3 > i e 3 f e i t i g f e i t  b e g  ( £ ! > r i f t e n t u n t g .

. . . 5d) fyabe in ben lebten yaijren ntefjr unb ntefjr bie tiefe 
SHe^feitigfeit beS. Gfyrtftentiunä fennen unb berftefyen gelernt. ?ticf)t 
ein i)omo religio fug, fonbern ein SQIenfd) fcfyledjtftin ift ber Sfjrift, 
tbie gefug — im Unterf^ieb ü»of)i 3U $of>anne§ bem Säufer — iltenfd) 
toxtr. ^tidjit bte platte unb banale SHeSfeitigfeit ber <2lufgeflärten, b-er



‘Setriebfomen, her bequemen ober ber ßafjmett, fonbern bie tiefe 
©iegfeitigfeit, bie tooller 3 u4't tft, unb in ber bie ©rfenntnig beg 
Sobeg unb ber Qluferftefjung immer gegemtnirtig ift, meine id), 3 d> 
glaube, baß Cutter in biefer ®iegfeitigleit gelebt [>at. 3 d> erinnere 
mid) «ineg ©efpräcfyeg, bog id) oor 13 fah ren  in . . . mit einem 
fran3öfifd)en jungen P farrer hatte. t523ir Ratten ung gan3 e'tnfad) bie 
S ta g e  geftellt, toag tmr mit unferem Beben eigentlich tooiiten. ©a 
fagte er: id) möäjite ein ^eiliger toerbert (unb idf) fjafte für jnögiidfj, 
bafj er eg geworben ift); bog beeinbrucfte midji bomafg fef)r. Srotjp 
bent toiberfprad) id) ifjm unb fagte ungefähr: Sei) möchte glauben Ier= 
nen. ßange 'ßeit fyabe id) bie Siefe biefeg ©egenfafyeg nidfjt tier= 
ftonben. 3 d£) badete, id) fönnte glauben lernen, inbem idf) feibft fo 
etoag tt»ie ein Heiligenleben 3,u führen toerfucf)ite. ‘ilig  bag (Ettbe 
biefeg <2Beg'eg fd)rieb id) toof)i bie „<2Tadf)foige“ . §eute fefje idfji bie 
©efafjren beg 'Bucheg, 3U bem id)' ollerbingg nad) tote toor fteije, 
beutlid). Später erfuhr idf)' unb id) erfahre eg big 3,ur Stunbe, bo§ 
man erft in ber tootfen tDiegfeitigfeit beg Sebeng glauben lernt. ^Denn 
man ööliig barauf l>er3i<f)tet f>at, aug fiefj, feibft etoag 3U machen v—  
fei eg einen fjeiligen ober einen befe^rten ©ünber ober einen ^irdjm * 
miann (eine fogenannte priefteriid)e (Seftolt!), einen ©eredf)ten ober 
einen Ungerechten, einen Iro n ien  ober einen ©efunben —  unb bieg 
nenne id> SHegfieitigfeit, nätniidf) in ber ^ ülte ber Aufgaben, fra g e n . 
(Erfolge unb '22li§erfoIge, (Erfahrungen unb ^Rattofigfeiten leben, —  
bann toirft man fki), (Bott gan3 in bie kirnte, bann nimmt man 
nicht mehr bie eigenen ßeiben, fonbern bog ßeiben ©otteg in ber 
‘JDeit ernft, bann toodjit man mit (Sfjriftug in ©etfjfemane, unb icf> 
benfe, bog ift „<2Iletanoia“ ; unb fo toirb man ein 22Tenfdji, ein ©fjrift 
(tiergl. 3erem. 4/51). ^Bie folite man bei Erfolgen übermütig lober 
an  ^Itifjerfolgen irre roerbert, mettn man im biegfeitigen £eben ©otteg 
ßeiben mttteibet? 3>u öerftef>ft, mag i-dfji meine, auch toenrt id) eg jo  
fur3 fage. 3cfy bin banfbar, ba idf)i bag habe erfennen bürfen unb 
id) toeig, baß id) eg nur auf bem <2Dege iyabe erfennen fönnen, ben 
id) nun einmal gegangen. 3>arum benfe id) banfbar unb frieblidf) an 
ein Bergangeneg unb ©egentoärtigeg. . . .

21. ‘Jluguft 1944.

$  r e u 3 i ft ‘22t  i 11 e i b e it m i t  (E h r i f*u  g-
Ä'reu3 ift nidjt Ungemach unb fdfjtoereg ©dfjidffal, fonbern eg ift 

bog Seihen, bog ung aug ber iUitbung an Jjefug (£f)ri|tug allein er= 
tt>äd)ft. Äreit3 ift nidf)t 3ufälligeg, fonbern notoenbigeg Cetben. $ reu3 
ift nidjt an  bie natürliche (Eriften3 gebunbeneg Cetben, fonbern tan 
bag ©Ejriftfein gebunbeneg 2eiben. 5?reu3 ift überhaupt nkijt nur 
tDefentlicf  ̂ £eiben, fonbern ßeiben unb Sertnorfen toerben, unb audj 
hier ftreng genommen, um yefu (Ehrifii toiilen bertoorfen toerben, nicht 
um irgenbeineg anberen ‘58eri)alteng ober <23efenntniffeg ioillen. (Eine 
£hriftlid>feit, bie bie 9tad)fo[ge nidfjt mei>r ernft nahm, bie aug bem 
(£i>ange[ium allein ben billigen ©iaubengtroft g em a lt hatte unb für 
bie im übrigen natürliche <E|iften3 uitgefd)ieben ineinanber (og, mußte



bag $reu3 aig  bag tägliche Ungemach, a ig  bie ot unb ‘Slngft unfeneg 
natürlichen ßebcng berftcfjen. § ier  toar bergeffen, bafo $reu3 immer 
3ugleich bertoorfen fein be beutet, bafj bie ©djiwadf) beg ßeibeng 3um 
5t'reu3 gehört. 5 m i'etben auggeftofien, beradjtet unb beriaffen 3U fein 
bon ben s32Ien)"d)en, tote eg bie nicht enbentnoiienbe Ä lage beg ‘ipialmiften 
ift, bie feg tbefentlicfiie <22terfmai beg $reu3egieibeng fann eine dijrtfU 
Udjfeit nicht mef)r begreifen, bie bürgerliche unb ci>rijtlid)e (Sjiftenj 
nicht 3U unter fcheiben toeiß. $reu3 ift ‘2Kitieiben mit <EE>riftug, Shriftug= 
leiben, ^titeln bie £23inbung an (Efjriftug —  tote fic in ber 3 Tad)fo[ge 

ftcijt emftlich unter bem ft)revt3.
„  —  ber hebe fein &reu3 a u f “  —  eg liegt fefjon bereit, ,bon 

A nfan g an, er Braucht eg nur aufeufyeben. 3 >amit aber feiner meine, 
er müffe fi-rf) felbft trgenb ein 5treu3 fudjen, er muffe ünilfürltdj ein 
ßeibeu auffudjeit, fagt ^efug, eg fei einem jeben fein &reu3 fcfjoin 
bereit, ihm bon (Bott beftimmt unb 3,ugemeffen. (Er foll bag ihm 
berorbnete ^ Ita l bon' ßeiben unb itertoorfenfein tragen. (Eg ift für 
jeben ein anbereg ;ZHaß. 3 )en einen toürbigt (Bott großer Ceiben, er 
fd>enft ii>m bie ©nabe beg iltarttjrium g, ben anbereu lägt er nicht 
über feine Äraft berfu^t toerben. 3 >od> ift eg bag (Eiue $reu3,

$ietri$ 33onfyoeffer.
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